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Bewässerungssysteme sind von 
großer Bedeutung für die bäu-
erliche Landwirtschaft und 

das Überleben der Landbevölkerung. 
Im heutigen Afghanistan gibt es keine 
Hungersnöte, was zum einen auf die 
internationale Nahrungsmittelhilfe 
zurückzuführen ist, zum anderen auf 

die produktive und verlässliche bäu-
erliche Landwirtschaft, die natürlich 
von der Bewässerung abhängig ist. 
Für die allgemeine Entwicklung von 
Afghanistan ist es notwendig, dass 
auf lokaler Ebene effiziente Bewässe-
rungssysteme erhalten und aufgebaut 
werden.

Das „Afghanische Büro für For-
schung und Auswertung“ (AREU) 
hat in mehreren Studien nachgewie-
sen, dass die unregelmäßige Wasser-
zufuhr und Wasserknappheit in den 
Provinzen Kunduz und Balkh trotz 
Kanalbewässerung dazu geführt hat, 
dass wieder Opium angebaut wurde, 
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Afghanistan wird oft genug der Misswirtschaft bezichtigt wegen seiner fehlenden oder 
ineffizienten Institutionen zur Versorgung der Bevölkerung mit Nahrung, Wasser und 
Energie. Deshalb geht ein großer Teil der internationalen Hilfe in die Wiederherstel-
lung der Infrastruktur und in den Auf- und Ausbau von Behörden, die die Grundversor-
gung der Bevölkerung gewährleisten. Bei der Wasserversorgung hat die internationale 
Gemeinschaft zunächst Nothilfe geleistet und schon bestehende Versorgungssysteme 
wieder aufgebaut. Seit 2004 konzentrieren sich jedoch die internationalen Hilfsorga-
nisationen darauf, durch innovative Programme langfristig die Wasserversorgung der 
Bevölkerung zu gewährleisten und die nationalen Wasserbehörden zu stärken. 

beliebten indischen Seifenopern. Tolu TV widersetzte 
sich zunächst dem Verbot. Der Abgeordnete Qazi 
Nazir Ahmad aus Herat begründete den Verbots-
wunsch wie folgt: “Einerseits sagen wir, dass wire in 
islamischer Staat sind, andererseits lassen wir das 
Fernsehen gegen die Werte des islamischen Staates 
vorgehen”.  Sein Kollege, der einflussreiche Mu-
dschahedinführer Abdul Rassul Sayyaf, bezeichnete 
Tolu TV als “Basis für ausländische Verschwörungen”. 
Präsident Karzai versprach in einer Stellungnahme, 
die Freiheit der Medien zu verteidigen, sagte aber 
auch, dass man “aufmerksam gegenüber Filmen” sein 
müsse, “die der afghanischen Kultur widersprechen”. 
Geistliche im westafghanischen Herat hatten zuvor 
angedroht, das örtliche Studio des inkriminierten 
Senders niederzubrennen. Die Regierung unterbrach 
ihre Kabinettssitzung, um die konservativen Parla-
mentarier anzuhören. Die Kabuler Parlamentarierin 
Fatema Nazari hingegen forderte ihre Kollegen auf, 

die Korruption “von der Regierung bis zu den Mitglie-
dern des Parlaments” zu bekämpfen, “bevor wir Tolu 
TV schließen.” Saad Mohseni, Besitzer von Tolu TV, 
sprach von einer “Retalibanisierung der afghanischen 
Gesellschaft”. 

Proteste nach Preissteigerungen

Steigende Preise für Grundnahrungsmittel haben am 
22. April im ostafghanischen Jalalabad zu ersten Pro-
testdemonstrationen geführt. 1000 Menschen gingen 
auf die Strasse, Märkte und Geschäfte schlossen. Ein 
50-kg-Mehlsack kostet derzeit etwa so viel wie der 
Monatsverdienst einer Staatsangestellten. Viele Af-
ghanen machen steigende Preise und schlechte Gehäl-
ter für die grassierende Korruption verantwortlich. Die 
Regierung kündigte Zusatzimporte von Lebensmitteln 
an.
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weil Opium weniger Wasser braucht. 
Eine effiziente und verlässliche Was-
serbewirtschaftung auf kommunaler 
Ebene ist das beste Mittel, dem Opi-
umanbau entgegen zu wirken.  

Seit 2001 sind in Afghanistan von der 
Gemeinschaft der Vereinten Nationen 
eine große Anzahl unterschiedlichster 
Forschungsvorhaben verwirklicht wor-
den. Trotz der Vielfalt der Themen und 
Forschungsvorhaben ist bislang die 
Wasserbewirtschaftung auf  kommu-
naler Ebene nicht untersucht worden. 
Trotz Jahrzehnte langen Unruhen hat 
das traditionelle System der Wasserbe-
wirtschaftung auf  kommunaler Ebene 
überdauert. In der seit dreißig Jahren 
andauernden Zeit der Rechtsunsicher-
heit und der politischen Auseinander-
setzungen hat dieses System zwar ge-
litten, doch ist es erstaunlicherweise 
aufrechterhalten worden und war oft 
die einzige Form der noch funktionie-
renden Bewässerung.

Diese lokalen Wasserbewirtschaf-
tungssysteme sind widerstandsfähig 
und dynamisch und haben sich im 
Laufe von vielen Jahrhunderten so 
entwickelt. Deshalb haben sie auch 
die so genannte „Modernisierung“ 

im Gegensatz zu den Nachbarstaaten 
überdauert. Einer der Gründe hierfür 
war sicherlich, dass Afghanistan keine 
Kolonie war und nur für relativ kur-
ze Zeit (von 1979 bis 1989) unter rus-
sischer Besatzung stand.

Diese lokalen Wasserbewirtschaf-
tungssysteme zeichnen sich durch fol-
gende Charakteristika aus: 

1.	 Der Mirab, der Wasser-Ver-
walter wird von den Landbe-
sitzern ernannt, bezahlt und 
unterstützt. Der Mirab ist der 
lokalen Gemeinschaft gegenü-
ber verantwortlich. 

2.	 Wasserrechte und die Wasser-
verteilung werden von der lo-
kalen Gemeinschaft festgelegt. 
Die Zuteilung richtet sich nach 
dem Landbesitz und nach dem 
Beitrag für die Instandhaltung 
des Kanalsystems.

3.	 Die lokale Gemeinschaft trägt 
die Verantwortung für die Was-
ser-Infrastruktur (Zulauf  und 
Kanal) und die Instandhaltung. 
Die Kosten (in Naturalien und 
in Geld) werden auf  die Land-
besitzer und Landbenutzer der 
Kanalzone umgelegt. 

4.	 Die Rolle des Staates in die-
sen lokalen Wasserbewirtschaf-
tungssystemen ist unbedeutend.

5.	 Konflikte um Land oder Was-
serzuteilung werden lokal bei-
gelegt. 

Diese kommunalen und lokalen Be-
wässerungssysteme sind über viele 
Jahrhunderte hinweg entstanden und 
waren anpassungsfähig genug, um 
dem Bevölkerungswachstum durch 
einen Ausbau des Kanalsystems und 
der bewässerten Anbaufläche zu be-
gegnen. Anlage und Bauweise dieser 
Bewässerungssysteme sind einfach 
und wurden mit lokal vorhandenen 
Materialien durchgeführt, auch damit 
die lokale Bevölkerung sie instandhal-
ten kann. Die Zufuhr zu diesen kom-
munalen Bewässerungskanälen wird 
flexibel gehandhabt. Was dabei als 
„Wassersuche“ verstanden wird, hat 
sich im Lauf der Zeit immer wieder 
verändert. Die Entnahmestellen am 
Fluss werden dem sich verändernden 
Flussverlauf angepasst. 

Das hat weniger mit Ingenieurwe-
sen als mit effizienter Wasserbewirt-
schaftung zu tun. Im Frühjahr (Fe-
bruar oder März) vor Beginn der 
Bewässerungszeit kommen die Bau-
ern der Region oder angeworbene Ar-
beiter unter der Leitung des Mirab – 
des Wasser-Verwalters – zusammen, 
um eine neue Zulaufstelle zu bauen, 
da der Fluss sich während des Win-
ters ein neues Flussbett gegraben hat. 
Für den Bau des Zulaufs werden lo-
kale Materialien wie Sandsäcke oder 

Bewässerte Täler sind die Kornkammern im nördlichen Afghanistan 
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Reis wird zum wichtigsten Grundnahrungs-
mittel in Afghanistan
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Holzblöcke verwandt. Wo der Zulauf 
gebaut wird, hängt von der Entschei-
dung der lokalen Bevölkerung ab, die 
ihre Erfahrung mit der Veränderung 
des Flussbettes in diese Entscheidung 
einfließen lässt. Es kommt häufig vor, 
dass der Zulauf versandet und deshalb 
in einer Bewässerungssaison zwei oder 
drei Mal neu gegraben werden muss. 
Ein ingenieurmäßig erstellter Zulauf 
ist ein für allemal festgelegt, während 
der Zulauf im kommunalen Wasserbe-
wirtschaftungssystem verändert wer-
den kann. Die „Wassersuche“ ist ein 
flexibles Konzept, das von den lokal 
mobilisierten Arbeitskräften und de-
ren Erfahrungen mit der Wasserent-
nahme aus dem Fluss abhängt. 

Die Instandhaltung dieses kommu-
nalen Bewässerungssystems hängt 
vom Beitrag jedes Nutzers ab, sei er 
Landbesitzer, Kleinbauer oder Päch-
ter. Regelmäßig wird der Kanal von 
Sand und Sedimentgestein gereini-
gt. Das ist Handarbeit, d.h. es werden 
hierzu keine Maschinen eingesetzt. Es 
geschieht entweder am Ende oder am 

Anfang einer Bewässerungssaison un-
ter der Aufsicht des Mirab. Diese Be-
wässerungssysteme sind intakt und 
in einem relativ guten Zustand. Na-
türlich gibt es einige technische Pro-
bleme wie der Verlauf der Kanäle, 
wenn zum Beispiel am Ufer Bäume 
gepflanzt worden sind. 

Zusammenfassend lässt sich sa-
gen, dass die bäuerlichen Gemein-
schaften durch diese kommunalen 
Bewässerungssysteme institutionelle 
und technische Mechanismen entwi-
ckelt haben, um das Wasser für die 
Bewässerung effizient zu nutzen. Lei-
der wurden diese Systeme in den Jah-
ren des politischen Konflikts vernach-
lässigt. Der Schaden ist leider so groß, 
dass die lokalen Gemeinschaften ihn 
weder technisch noch institutionell 
aus eigener Kraft beheben können.
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